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01 – NACHT ÜBER LOS ANGELES

Es war im Februar 1942. Die Stadt lag unter einer Decke aus Dunkelheit, die nicht nur vom Himmel kam. Seit Pearl Harbor fuhr jeder nachts mit gedimmten Scheinwerfern, als könnte Licht allein den Feind anlocken. Man gewöhnte sich dran, wie an alles, was einem lange genug Angst macht.

Ich war vor ein paar Wochen 21 geworden. Das war kein Alter, in dem man verstand, was in der Welt geschah. Aber alt genug, um es fühlen zu können.

Überall wurde eingerückt, marschiert, geschworen – und irgendwo dazwischen fuhr ich durch die Nacht, in einer Polizeiuniform, die noch steifer war als mein Rücken am ersten Tag.

Neben mir saß Carey Jones: 23, ehrgeizig, zielstrebig, schnell. Der Typ, der im Training nie zweimal gefragt wurde, weil er schon beim ersten Mal wusste, was der Ausbilder hören wollte. Ich mochte das an ihm. Vielleicht, weil mir diese Sicherheit fehlte. Vielleicht auch, weil es guttat, jemanden neben sich zu haben, der immer so klang, als hätte er seinen eigenen Weg schon auf der Landkarte eingezeichnet.

„Wissen Sie, Harlan“, hatte Lieutenant Parker gesagt, als er uns zusammenspannte, „man steckt zwei junge Kerle nur zusammen in einen Wagen, wenn man glaubt, dass sie keinen Blödsinn bauen. Oder wenn man hofft, dass sie sich gegenseitig gerade halten.“

Ich wusste bis heute nicht, welche der beiden Optionen auf uns zutraf. Es war jedenfalls ein Vertrauensbeweis. Normalerweise bekam ein Grünschnabel wie ich zwei Jahre lang einen alten Hasen an die Seite gestellt, der einem beibrachte, wie man Ärger riecht, bevor er den Mund aufmacht. Aber Carey war kein Hase, er war ein Windhund – schnell, schmal, und immer kurz vorm Losrennen.

Und ich? Ich war froh, dass der Lieutenant uns zutraute, gemeinsam Streife zu fahren. Froh, dass Carey mich mochte. Froh, dass ich jemanden hatte, der wusste, wohin es gehen sollte.

Die Straßen waren leer. Über den Asphalt lief der Scheinwerfer wie ein müder Finger. In der Ferne hörte man ein Schiffshorn vom Hafen, tief, schwer, wie ein Atemzug der ganzen verdammten Nation.

„Was denkst du?“, fragte ich plötzlich. „Wenn man sich freiwillig meldet... denkst du, das bringt was?“

Carey sah nicht zu mir rüber. Er hielt die Hände am Lenkrad, die Augen auf die Straße gerichtet, als würde er nach etwas suchen, das nur er sehen konnte. „Für wen meinst du? Für dich? Für das Land?“

„Für uns alle“, murmelte ich. „Ich meine... die Deutschen, die Japaner... irgendwo muss doch jemand die Drecksarbeit machen.“

Er lachte nicht. Carey lachte selten ohne Grund. „Zac... ich sag’s dir nur einmal: Ich geh nicht in den Krieg.“

„Aber warum nicht? Jeder –“

„Weil ich nicht sterben werde, wenn ich hier Captain werden kann. Ganz einfach.“ Er zog eine Augenbraue hoch. „Aber mach ruhig. Ich werd dich nicht aufhalten. Wenn du zurückkommst, bin ich wahrscheinlich schon befördert worden.“ Er hielt inne, dann fügte er leiser hinzu: „Vorausgesetzt, du kommst zurück.“

Ich spürte einen Stich, den ich mir nicht anmerken ließ.

„Du hast keinen Funken Patriotismus in dir, hm?“

„Patriotismus?“ Carey schnaubte. „Ich liebe das Land, klar. Aber ich sterb doch nicht für Männer, die mich nicht mal beim Namen kennen.“ Er sah kurz zu mir rüber. „Du willst helfen? Gut. Aber hier brauchen sie uns auch.“

Ich wollte etwas erwidern – etwas Großes, Überzeugendes, etwas, das nach Mut und Pflichtbewusstsein klang. Aber der Funkgerät-Lautsprecher kratzte los, bevor ich Worte fand.

„Einheit 12, kommen.“

Carey griff zum Mikro. „Hier Einheit 12, hören.”

„Uns wurde ein Vorfall in einer Seitengasse zwischen der 5th und der Crocker gemeldet. Ein Bürger sagt, er habe Schreie gehört. Möglicherweise Auseinandersetzung. Keine weiteren Informationen.”

Carey sah mich an. Ein Blick, der sagte: Jetzt beginnt’s. Mein Herz schlug ein bisschen schneller, nicht aus Angst, sondern aus dem Gefühl, dass genau das der Moment war, in dem man merkte, ob man Polizist war – oder nur einer, der die Uniform trug.

„Verstanden“, sagte Carey ins Mikro. „Wir sind unterwegs.”

Er schaltete die Sirene nicht ein. Nachts, in dieser neuen Welt, machte man Lärm nur, wenn es sein musste.

Er trat aufs Gas. Der Wagen beschleunigte, die Dunkelheit kam uns entgegen wie ein langer, enger Tunnel.

Und irgendwo wartete etwas, das unseren ersten großen Fall beginnen sollte.




02 - DIE GASSE

Der Motor brummte leise, während Carey den Wagen durch die dunklen Straßen lenkte. Die Stadt atmete schwer, wie jemand, der nach einem Schlag noch nicht weiß, ob er schon am Boden liegt oder noch einmal aufstehen will. Pearl Harbor war erst zwei Monate her, und Los Angeles hatte noch nicht begriffen, ob es Angst haben oder wütend sein sollte.

„Seitengasse zwischen der Fünften und der Crocker...“ Carey sah auf den Notizzettel, den er sich aus Gewohnheit gemacht hatte, obwohl er ihn sich längst gemerkt hatte. „Könnte alles Mögliche sein. Hobo-Streit. Betrunkene Matrosen. Oder irgendein Spinner mit ’nem Messer.”

„Oder nichts“, murmelte ich. „Vielleicht hat jemand nur seine Katze angeschrien.”

Carey grinste. „Zac, hast du jemals erlebt, dass eine Meldung nach nichts aussah und dann tatsächlich nichts war?”

Ich zuckte mit den Schultern. „Einmal.”

„Ja? Und wann?”

„Weiß nicht mehr genau. Ich glaub, in der Academy, bei der Übung mit den Gummimessern.”

Er lachte und klopfte mir gegen die Schulter. „Siehst du? Das zählt nicht.”

Wir bogen in die 4th Street ein, fuhren langsamer. Die Laternen waren gedimmt, der Himmel wolkenverhangen. Ein Schiffshorn dröhnte in der Ferne.

„Ich sag dir was“, meinte Carey plötzlich. „Vielleicht ist das hier genau der Fall, der mich endlich zur Detective Division bringt.”

Ich verdrehte die Augen. „Natürlich. Der junge Carey Jones rettet wieder die Stadt und Lieutenant Parker setzt ihm sofort die Krone auf.”

„Hey! Parker sieht Potenzial in mir.”

„Earl Parker sieht potenziell in jedem etwas, der ihm Kaffee bringt.”

Carey lachte. „Du bist nur neidisch, weil du kein College hattest. Parker liebt Akademiker.”

„Und trotzdem hab ich dich beim Schießen immer abgezogen.”

„Das lag nur daran, dass ich dir deine Treffer nicht ruinieren wollte. Teamgeist und so.”

Ich grinste und lehnte mich zurück. Das war es, was ich an Carey mochte: Mit ihm wurde selbst eine dunkle Gasse weniger düster. Zumindest meistens.

„Weißt du was“, sagte Carey plötzlich mit einem Blick zur Straße, „wenn das wirklich was Größeres ist... dann könnte das meine Eintrittskarte sein.”

Er hob das Kinn. „Vielleicht Detective Third Grade. Vielleicht schneller als gedacht.”

„Du hast ja deinen Gönner“, sagte ich trocken.

„Parker? Ach was. Der ist nur realistisch. Und sieht Talent, wenn es ihm gegenübergesetzt.”

„Er sieht vor allem einen, der nicht in den Krieg will.”

Carey schnaubte. „Fang nicht wieder damit an.”

„Ich meine ja nur –”

„Natürlich. Der Soldat Zachary Harlan muss heil nach Hause kommen, damit er seinen ersten Fronteinsatz nicht verpasst.”

Ich drehte mich zu ihm. „Das ist kein Witz, Carey. Ich denke wirklich drüber nach, mich freiwillig zu melden.”

„Und ich denke wirklich drüber nach, nicht erschossen zu werden, bevor ich befördert werde. Wir haben beide Träume, Zac.“ Er warf mir einen Seitenblick zu, einen dieser Blicke, die gleichzeitig spöttisch und ehrlich waren. „Aber hör zu: Wenn du dich unbedingt an die Front werfen willst... dann tu’s. Ich werd dich nicht aufhalten. Und falls du zurückkommst, bin ich vielleicht schon Lieutenant.”

„Falls ich zurückkomme?”

„Wenn du zurückkommst.“ Er grinste schief. „Aber hey – vielleicht wirst du ja ein Kriegsheld. Dann muss ich dir sogar salutieren.”

Ich wollte gerade antworten, doch er wurde plötzlich langsamer.

Der Motor brummte nur noch, während der Wagen beinahe schleichend auf die Kreuzung zurollte.

„Da vorne“, sagte Carey. „Die Crocker...”

Und da sahen wir sie: Eine enge, dunkle Gasse, kaum erkennbar im Halbdunkel, der Eingang wie ein offener Schlund. Ein Mann stand dort — oder etwas, das wie ein Mann aussah.

Nur eine Silhouette, regungslos.

„Verdammt“, murmelte Carey. „Das sieht nicht nach einer Katze aus.“ Er griff zum Funkgerät. „Einheit 12 ist am Ort. Wir sehen... jemanden. Prüfen die Lage.“ Er legte das Gerät weg, löste den Sicherheitsriemen seines Holsters. „Bereit?”

Ich atmete tief durch.

„Bereiter als die letzten fünf Minuten.”

Wir stiegen aus.

Die Nacht schloss sich hinter uns wie eine Tür. Und der Fall, der alles verändern sollte, wartete in der Dunkelheit.




03 – WEITER IN DIE GASSE

Wir gingen langsam auf den Eingang der Gasse zu. Der Scheinwerfer unseres Wagens streifte noch die ersten Meter, aber dahinter begann ein Schwarz, das nicht nur Dunkelheit war — eher eine Art Schweigen.

Der Mann am Eingang – oder das, was ich für einen Mann gehalten hatte – entpuppte sich bei näherem Hinsehen als ein überladener Müllsack, halb eingerissen, mit einem Mantelrest darüber.

Carey fluchte leise. „Großartig. Dann war’s wirklich nur eine verdammte Katze.“ Er entsicherte den Verschluss an seinem Holsuter, ich ließ meine Hand nur auf meinem liegen. Etwas stimmte nicht.

„Warte mal“, murmelte ich. Ich kniff die Augen zusammen und sah in die Tiefe der Gasse. Der Wind trug einen Geruch herüber, der nicht zu dem Müll gehörte — etwas Metallisches, Schweres. Ich konnte es nicht sofort benennen, aber mein Magen wusste es, bevor mein Kopf es tat.

„Was ist los?“, fragte Carey.

„Da hinten... siehst du das?”

„Seh ich was?“ Carey stellte sich auf die Zehenspitzen. „Ich seh gar nix.”

Ich trat ein paar Schritte in die Gasse hinein. Das Licht vom Streifenwagen reichte nicht weit, also zog ich die Taschenlampe. Carey folgte, etwas langsamer als sonst.

Der Kegel des Lichtes traf eine Wand. Graffiti, abgeblätterte Poster, Ratten, die flüchteten.

Dann wanderte das Licht nach unten. Etwas Weißes. Stoff.

Ich kniete mich hin. Ein Hemdsärmel. Nicht viel, gerade genug, dass man wusste, er gehörte zu jemandem, der ihn nicht freiwillig hiergelassen hatte.

„Da“, sagte ich leise.

Carey stand neben mir. „Verdammt. Das hab ich nicht gesehen.”

Er klang überrascht – und etwas anderes schwang mit. Eine Mischung aus Respekt und diesem stummen Ärger, den ehrgeizige Männer spüren, wenn jemand anders schneller ist.

Ich tat so, als hörte ich es nicht. Ich leuchtete weiter.

Hinter dem Hemdsärmel lag ein Körper, halb hinter Müllsäcken begraben, so als hätte jemand ihn nicht verstecken wollen – nur reingeschoben, raus aus dem Blickfeld.

„Zac...“ Carey beugte sich hinunter. „Der ist tot. Zum Glück ist der wieder an einem Stück. Nicht so, wie die letzte Leiche, die wir gefunden haben.”

Ich nickte. Der Mann lag auf der Seite, die Augen halb geöffnet, der Mund leicht aufgerissen. Keine Waffe. Kein Kampfeszeichen. Aber am Hemdkragen – da war etwas.

Ich hob ihn ein Stück an. Ein Tropfen Blut löste sich und fiel schwer auf den Boden. „Siehst du das?“, fragte ich.

Carey kniff die Augen zusammen. „Was?”

Ich deutete auf die Stelle, an der der Hals in den Kragen übergang. Ein kleiner, dunkler Abdruck. Kaum sichtbar.

„Da. Das ist kein Messerstich. Kein Einschuss. Das sieht aus... wie ein Abdruck. Als hätte ihn jemand mit etwas Gedrückt... vielleicht einem Stock? Einem Schlagring?”

Carey fluchte leise und schüttelte den Kopf. „Verdammt, Zac... wie hast du das gesehen?“ Er wollte es locker klingen lassen, aber ich bemerkte, wie sein Gesicht eine Nuance zu lange ernst blieb. Ein kleines, blitzartiges Zugreifen seiner Augenwinkel. Nicht Neid — Carey war dafür zu stolz — eher dieses stille Eingeständnis: „Ich hab’s übersehen. Er nicht.“

Er stand auf, strich sich die Hose ab und holte tief Luft. „Okay“, murmelte er. „Dann ist das hier kein Routinekram. Nicht mal im Ansatz.”

Ich nickte. „Wir müssen Parker rufen“, sagte ich.

Carey rieb sich über den Nacken. „Ja... Lieutenant Earl freut sich bestimmt. Ein Toter und zwei Rookies, die ihn finden. Gott, das gibt bergeweise Papierkram.”

„Vielleicht wird’s ja dein Beförderungsfall“, sagte ich und versuchte, es scherzhaft klingen zu lassen.

Carey sah mich an. Ein kurzes, schiefes Grinsen. „Wenn das hier mein Beförderungsfall wird“, meinte er, „dann wird’s für dich der Grund, durch die Grundausbildung der Army zu humpeln.”

Ich lächelte, doch mein Blick blieb auf dem Toten. Da war etwas an der Art, wie er lag. Nicht zufällig. Nicht wie jemand, der gefallen war. Eher wie jemand, der hingelegt wurde.

Und etwas in mir wusste:
Das hier war der Anfang.
Nicht von Careys Karriere. Nicht von meiner.
Sondern von etwas, das uns beide verändern würde.

Carey funkte Parker an, gab die Meldung durch.

Ich blieb derweil bei der Leiche — und mir kam ein leiser Gedanke, einer, den ich eigentlich erst Jahre später kennenlernte:

Manchmal beginnt ein Fall nicht mit einem Schrei, sondern damit, dass man etwas sieht, das ein anderer übersieht.




04 – VORSCHRIFT UND VERFÜHRUNG

Carey stand hinter mir, die Hände in die Hüften gestemmt, während ich mich vom Toten löste und langsam aufstand. Der Regen hatte nachgelassen, aber die Kälte hing noch in der Luft, wie ein Wort, das keiner aussprechen wollte.

„Wir müssen das melden“, sagte ich. „Sofort.”

Carey schnaubte. „Ja, klar. Und dann stehen wir hier rum, bis zwei Detectives auftauchen, uns zur Seite schieben und am Ende behaupten, sie hätten die Leiche gefunden.“ Er trat an mir vorbei und leuchtete mit seiner Lampe tiefer in die Gasse. „Lass uns erst mal selbst einen Blick draufwerfen.”

„Nein.“ Ich schüttelte den Kopf. „Carey, wir müssen absperren, Funk anfordern, den Lieutenant holen. Das ist der Dienstweg.”

Er drehte sich zu mir um, hob eine Augenbraue. „Der Dienstweg, hm?”

Ich nickte.

Dann zeigte er wortlos auf den Boden — auf den Abdruck, wo ich die Leiche berührt hatte. „Der korrekte Dienstweg läuft ohne Handauflegen, Zac.“ Er grinste schief, aber nicht boshaft. „Du hast

das Protokoll schon gebrochen. Warum nicht gleich das Beste daraus machen?”

Ich fühlte, wie mein Nacken heiß wurde. Nicht, weil er unrecht hatte. Sondern, weil er recht hatte.

„Ich wollte nur —”

„Ich weiß.“ Carey trat näher und legte mir die Hand auf die Schulter. „Hör zu: Wir haben hier ’ne Chance. Ein Toter in einer Seitengasse ist kein Zufall. Und wir haben ihn gefunden. Wir. Du hast die Spur gesehen, nicht die Detectives. Willst du wirklich, dass die das
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